
Welcher unbefangene Besucher des östlichen Härts-
feldes denkt, für die Gestalt dieser ruhigen, friedli-
chen Landschaft könnte eine kosmische Katastrophe
mitverantwortlich sein? Ein Blick auf die geolo-
gische Karte mag ihn unterrichten: Fremdmassen
aus dem Ries bedecken weite Teile dieses Gebietes
im östlichen Teil der Schwäbischen Alb an der Lan-
desgrenze Baden-Württembergs hin zu Bayern.1

Griesbuckel bestehen aus Gesteinstrümmern, die bei
der Entstehung des Nördlinger Rieses bis zu 45 Kilo-
meter weit ins Umland geschleudert wurden. Sie
entstammen einem etwa 14,6 Millionen Jahre alten
Einschlagkrater. Damals durchquerte ein Asteroid
mit rund 1200 Metern Durchmesser die Erdatmo-
sphäre, schlug ein und setzte bei dem Aufprall
gewaltige Energien frei («Ries-Ereignis»), die seither
das landschaftliche Erscheinungsbild prägen.
Die Fremdmassen erreichen Mächtigkeiten von

bis zu fünfzigMetern, stellenweise sogar nochmehr.
Da sie wenig wasserdurchlässiges Material aus dem
Keuper, dem Schwarzen und Braunen Jura enthal-
ten, mildern sie die Verkarstung dieses Teiles der
Schwäbischen Alb. Eine weitere Folge der Überlage-
rung mit Trümmermassen springt stellenweise noch
unmittelbarer ins Auge: In sie eingelagert sind Par-
tien aus Weißjurakalk. Obwohl bei den gewaltigen
Vorgängen zertrümmert, «vergriest», sind sie doch
gegenüber den erodierenden Kräften widerstands-
fähiger als die umgebende Bunte Breccie und kön-

nen daher im Landschaftsbild heraustreten, als
niedere, in flacher Umgebung aber trotzdem stark
wirkende Kuppen, zerstreut inweiten Teilen des öst-
lichen Härtsfeldes, als höhere, steil und unvermittelt
aufsteigende Hügel vor allem bei Demmingen und
Dischingen.

Fremdlinge – wie von unsichtbaren Riesenhänden
in die Landschaft der östlichen Schwäbischen Alb gesetzt

Besuchen wir zunächst die Griesbuckellandschaft
bei Demmingen! Rund zwölf Kilometer vom Ries-
kraterrand entfernt, ruhen dieDemminger (wie auch
die Dischinger) Hügel nicht unmittelbar aufWeißem
Jura, sondern auf Sanden der Oberen Meeres-
molasse, also auf Ablagerungen des tertiären Mee-
res, das die südliche Alb bedeckt hat. Eindrucks-
voller und bemerkenswerter als die bewaldeten sind
die waldfreien, heidebedeckten, in kleineren Partien
felsigen Hügel: Großer Buberg2, Kleiner Buberg
(«Bubergle»), Dörrbergle, Kuhreisberg. Von weitem
erscheinen sie viel höher als sie tatsächlich sind,
fremdartig, wie von Riesenkräften hingesetzt, und
Fremdlinge sind es ja in der Tat. Großartig die Aus-
sicht, die sie bieten, an klaren Tagen bis zu den fer-
nen Alpen.
Wandern wir auf den Großen Buberg im frühen

Jahr! Braungrau erscheint er von weitem, aber aus
dem welken Gras blicken zu Hunderten die golde-
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Hans Mattern «Griesbuckel»
auf dem östlichen Härtsfeld

Ähnlich den Demminger «Buckeln» tritt am Ortsrand von Dischingen die Hügelgruppe Michaelsberg-Eisbühl im Landschaftsbild
beherrschend hervor.



nen Blüten des Frühlingsfingerkrautes. Bescheide-
ner geben sich die weißen Blüten des Dreifingrigen
Steinbrechs, des Hungerblümchens, des Durch-
wachsenblättrigen Hellerkrauts sowie die größeren,
aber erst zum geringen Teil entwickelten des Acker-
hornkrauts. Erst recht erfreut die stattliche Zahl an
Küchenschellen, teils blühend, teils mit behaarten
langen Griffeln, die Entwicklung der Früchte einset-
zend. Gegenüber dem westlichen Kuhreisberg muss
der Große Buberg als Standort der Küchenschelle
aber zurücktreten, zählten wir doch dort bis zu vier-
zig Blüten auf einem einzigen Quadratmeter!

Küchenschelle bis Karthäusernelke: Im Jahreslauf ver-
wandeln sich die kargen Heiden in bunte Blumenteppiche

Gegen den Sommer zu verlängert sich die Pflanzen-
liste so sehr, dass wir sie hier nicht voll wiedergeben
wollen. Nur ein paar Kostproben aus Besuchen im
Juni! Auf Felsblöcken bzw. in Felsenritzen wachsen
Scharfer, Milder und Weißer Mauerpfeffer, Kelch-
steinkraut und, verblüht, Dreifingriger Steinbrech
sowie Mauerraute, Braunstieliger Streifenfarn und
neben anderem Gesträuch Kreuzdorn. Auf der
Heide blühen teils auf kargem, teils auf reicherem
Untergrund in bunter Reihenfolge u.a. Zypressen-
wolfsmilch, Rötliches Fingerkraut (Potentilla hepta-
phylla), Kleines Habichtskraut, Thymian, Sand-
kraut, Kleiner Wiesenknopf, Odermennig, Kart-
häusernelke (im Aufblühen, häufig), Gewöhnliche
Kreuzblume, Gamanderehrenpreis und Großer
Ehrenpreis, Sonnenröschen, Esparsette (selten),

Behaarter Günsel (einzeln, doch mit seinen schönen
blauen Blüten ein Schmuckstück der Heide), Nat-
ternkopf (noch nicht erblüht), Rundblättrige Glo-
ckenblume, Kleine Bibernelle, Taubenkropf, Hügel-
meister, Großblütige Braunelle, Dornige Hauhechel,
Wiesen- und Skabiosenflockenblume, Aufrechte
Trespe, Schafschwingel, Fiederzwenke und Zitter-
gras. Der Kleine Buberg (mit mächtiger Sommer-
linde auf dem «Gipfel») kleidet im Frühsommer
seine Sonnenseite in leuchtendes Gelb aus Hufeisen-
klee sowie blühender Zypressenwolfsmilch.
Im Herbst ist die Heide wieder dürr geworden,

aber in reicher Zahl sorgen vor allemNachzügler der
Karthäusernelke für «Farbtupfer», begleitet von Ska-
biose, Scharfem Berufkraut, Taubenkropf, Sonnen-
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Das südöstliche Härtsfeld
mit seinen Griesbuckeln
1 Buberg
2 Kleiner Buberg
3 Dörrbergle
4 Kuhreisberg
5 Griesbuckel beim Eglinger

Keller
6 Griesbuckel nördlich der Prin-

zenmühle (mehrere Stollen)
7 Mühlberg bei Dunstelkingen
8 Griesbuckel im Mühlfeld
9 Griesbuckel südlich der Straße

Iggenhausen – Katzenstein
10 Stark abgebauter Griesbuckel

nördlich der Straße Iggenhau-
sen – Katzenstein

11 Griesbuckel nördlich der
Straße Iggenhausen –
Frickingen

12 Griesbuckel bei Hofen
13 Griesbuckel

südöstlich von Frickingen
(3 Stollen)

Zu den schönsten Heidepflanzen gehört der Frühlingsenzian.
Er ist gegenüber höherwachsenden Gräsern und Kräutern
wenig konkurrenzfähig und verlangt für sein Gedeihen «kurz-
rasige» Biotope wie sie gründliche Schafbeweidung schafft.
Sein Bestand ist in den letzten Jahrzehnten vielerorts stark
zurückgegangen.



röschen, Thymian, Flockenblume sowie einigen
Küchenschellen, die sich in der Jahreszeit getäuscht
haben. Selten sind Silberdisteln, bemerkenswert die
(wenigen) Bergastern auf dem Dörrbergle. Erstaun-
lich rarmachen sich auf denGriesbuckeln des Härts-
feldes die Enziane. Nur an wenigen Stellen bei
Dischingen zeigt sich das wundervolle Blau der
Frühlingsenziane, so auf dem Eisbühl und auf dem
Gelände in der weiteren Fortsetzung des Englischen
Parkes. Selten läßt sich der Deutsche Enzian erbli-
cken. Die Enziane wachsen nicht auf den kargsten
Standorten sondern an den eher etwas günstigeren,
z. B. an einer Stelle zusammen mit dem feuchtig-
keitszeigenden Teufelsabbiss. ImGanzen gesehen ist
die Zusammensetzung der Heideflora bei Dischin-
gen wie für Demmingen geschildert. Am bizarren
Charakter der Hügelgruppe Michaelsberg/Eisbühl
hat Gesteinsabbau und die Anlage einer Burg mit-
gewirkt, von der nur noch ein Graben zeugt.
Zwei floristische Kostbarkeiten, die vor einigen

Jahren noch auftraten, konnten wir nicht wiederfin-
den: Die Borstige Glockenblume (Campanula cervi-
caria) auf dem Dörrbergle und den Elsässischen
Haarstrang (Peucedanum alsaticum) auf einem klei-
nen Griesbuckel bei Hofen. Hoffen wir, dass ihr Feh-
len vorübergehend bleibt!
Mit den hohen Heidehügeln bei Demmingen

und Dischingen können die niederen Kuppen
bei Hofen-Frickingen-Katzenstein-Dunstelkingen-
Eglingen-Trugenhofen nicht in den Wettstreit treten.
Aber sie sind in ihrer Vielzahl ungemein land-
schaftsprägend, sei es im umgebenden, wenig
bewegtenAckerland, sei es als «Beulen» an den Flan-
ken flacher Talmulden wie oberhalb der Prinzen-
mühle. Von Buschwerk stark verwachsen oder auch
von hohemGras bedeckt, bilden sie doch ökologisch
wertvolle «Zellen» in landwirtschaftlich intensiv

genutztemGelände, und an offenen Stellen wachsen
dieselben wärme- und trockenheitsliebenden Pflan-
zen, die wir oben genannt haben.
Leider werden vor allem die kleinen Grieshügel

immer wieder mit Abfällen bedacht. So ärgerlich
dies ist, besitzt es doch auch eine positive Seite (was
freilich nicht als Entschuldigung dienen darf!): Auf
dem nährstoffreichen Grund können sich neben
«gewöhnlichen» Ruderalpflanzen auch «Dorf-
unkräuter» wie z. B. die Schwarznessel ansiedeln,
denen die allgemeine Verstädterung der Dörfer
kaum noch Lebensraum bietet. Eine gewisse Vor-
liebe für (leicht) ruderal beeinflusste Standorte zeigt
die stattliche Wollkratzdistel.

Beweidung mit Schafen tut Not, um die
charakteristische Flora der Griesbuckel zu erhalten

Die Demminger Grieshügel – die heidebedeckten,
wie die hier nicht behandelten bewaldeten – sind
Naturschutzgebiet. Michaelsberg-Eisbühl stehen
unter Landschaftsschutz, ebenso die von Weißjura-
gries mitgeprägten Landschaftsteile im Osten und
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Steinbruch im Dörrbergle bei Demmingen. Er birgt in seinem
Grund einen malerischen, nicht leicht zugänglichen Weiher.
Der Weißjuragries ist verhältnismäßig leicht abbaubar. Viele
Grießbuckel in der Umgebung des Ries haben daher als Stein-
brüche gedient. Manche erscheinen geradezu ausgehöhlt.

An manchen Stellen zeigen die Felsen der Grießbuckel gera-
dezu bizarre Bilder. Hier der Eisbühl bei Dischingen.



Südosten von Dischingen, bei der Prinzenmühle,
beim Eglinger Keller sowie um Katzenstein-Iggen-
hausen. Manche isolierte Kuppen genießen den
Rang vonNaturdenkmalen, den alle erhalten sollten.
Gefahr der Beseitigung von Heidehügeln durch

Abbau oder auch Bedrohung durch Aufforstung
besteht derzeit wohl kaum. Überhandnehmendes
Gebüsch ist am Bubergle, eine Pflanzung von Serbi-
schen Fichten am Kuhreisberg beseitigt worden. Die
auf dem Buberg gesetzten Eichen dürfen sich nicht
in einem die Heide gefährdenden Maße entwickeln
und müssen nötigenfalls reduziert werden. Wohl
und Wehe der Heiden hängt wie überall an ihrer
Beweidung. Trotz ungünstiger Voraussetzungen –
bescheidene Ausdehnung und isolierte Lage – wer-
den die größeren Griesbuckel bis heute mit Schafen
beweidet, wenn auch nicht durchweg gründlich
genug. Es bleibt aber angesichts der modernen Ent-
wicklung die bange Frage: Wie lange noch? Unbe-
weidet ist das geringflächige, wegen seines tiefen
Steinbruches nicht ungefährliche Dörrbergle wohl
schon seit längerem geblieben, ein Los, das es mit
den meisten kleinen Kuppen teilt, für die eine Hüte-
haltung nicht in Frage kommt. Eine Rettung kann
die Koppelhaltung von Schafen oder Geißen durch
Liebhaber sein, praktiziert am Wöllerstein im Nor-
den unseres Gebiets und auf einem Gelände beim
Eglinger Keller.
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Der Große Buberg bei Demmingen gehört zu den markantesten Grieshügeln auf dem östlichen Härtsfeld. Er trägt zum überwie-
genden Teil ein Heidekleid.



ANMERKUNGEN

1 Als «Vorries» bezeichnen die Geologen solche vom «Riesereig-
nis» beeinflussten Gebiete außerhalb des Kraters und dessen
Randbereiches.

2 Auf heutigenKarten und auch in der Schutzverordnung «Buch-
berg» geschrieben, von den Einheimischen aber «Bu(e)berg»
genannt. Dies bestätigte freundlicherweise Herr Dr. Alois Kap-
fer (Tuttlingen/Demmingen). Er verwies auf Urkunden von
1285 («Buebenperch») und 1573 («Buebenberger Veld») sowie
auf die erste «mappa» der Herrschaft Duttenstein mit Dem-
mingen und Wagenhofen (1601). Dort ist der Berg eingezeich-
net und «Buebenberg» genannt.
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Das Frühlingsfingerkraut gehört nicht zu den Pflanzen, die
das Herz von Liebhabern seltener Arten höher schlagen lassen.
Dafür ist es zu weit verbreitet. Gleichwohl bildet es mit seinen
prächtigen, goldgelben Blüten im zeitigen Frühjahr einen kost-
baren Schmuck karger Heiden.

Eine spätbarocke
Kapelle verleiht
der Griesmasse
beim Eglinger Keller
besonderen Reiz.
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